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von derselben Länge wie die Blütenslielclien!); alle aber zugespitzt,

und beiderseits je mit zwei bis drei grossen stinnpflichen Zähnen ver-
sehen. Der mittlere Zahn ist am grössten, der obere Teil des Blattes
gan/crandig von '/^ der Blattlänge. Die Blüten unterscheiden sich gar-
nicht von denen der Grundform.

Die Pflanzen waren ganz normal, gesund und nicht beschädigt,

weder durch Insektenfi ass noch durch Pilze, können also nicht für

irgendwelche krankhafte Formen gehalten werden. (Schluss folgt.)

Neuheiten aus der Laubmoosflora des westfäl. Berglandes.
Von 0. Grebe, Bredclar.

(Fortsetzung.)

Doch es wird Zeit, nach dieser Abschweifung dem eigentlichen

Gegenstand dieser Mitteilung näherzukommen. Es möge nur noch be-

merkt werden, dass ich während meines hiesigen Aufenthaltes als Neben-
aufgabe neben meinen Dienstgeschäflen als Forstmann der Moosflora des

nächstgelegenen Bergiandes so viel Aufmerksamkeit habe zuwenden
können, wie sie nötig ist, um ein annähernd vollständiges Bild derselben

zu erhalten und zugleich ihre Ansprüche an Boden und Klima, Eigen-
tümlichkeiten und sonst interessante Beziehungen kennen zu lernen.

Um dieselben nutzbringend für die Wissenschaft festzulegen, habe ich

mit den Vorarbeiten zu den diesbezüglichen pflanzengeographischen Stu-

dien bereits begonnen, doch können diese erst später Vollendung finden,

wenn noch weitere ergänzende Beobachtungen hinzugekommen sind.

Es soll deshalb nachstehend und vorläufig nur eine Anzahl solcher

Moose namhaft gemacht werden, welche für das Florengebiet neu sind

und zugleich ein grösseres wissenschaftliches Interesse bieten.

Weisia inaralis Jar. (^=^ Hi/Dienostoiiuiui iiiuralc Spiiice^. Auf
loser, trockener, humushaltiger Kalkerde am Fusse des Bilstein, einer

steilen Kalkfelspartie bei Marsberg, wo ich sie im April 1891 für das

Gebiet des deutschen Reiches entdeckte.

Diese Species ist von Limpricht in seiner mitteleuropäischen Flora

mit der gleichfalls zwittrigen alpinen M'eisia W'uiniicriaim vereinigt und
als foniia sul><jijinnosio)ita (S. 259) nachriehtlich erwähnt. Jedoch teilte

mir derselbe mit, als ich ihm die hiesigen Exemplare zur Kontrolle ein-

sandte, dass er die Spezies jetzt anerkenne, da er gegenwärtig anders
darüber denke als vor 12 Jahren und er seit dieser Zeit seine Anschau-
ungen über den Artbegriff' etwas abgeändert habe.

Diese winzige, prächtige Weisia findet sich an obigem Standort
üppig fruchtend, aber auf wenige Stellen beschränkt, die immer im
Halbschatten auf steriler Erde an der Sommerseite liegen, zumteil ge-

sellig mit W. vividula und ihrer Varietät a)nhhj<xloii, mit dem nah ver-

wandten, gleichfalls nacktmündigen Htjnteiiosioiinun ntia-oäomuin, mit Tri-

choduiutuit crispuhun, Foüia iitidica, F. lanceokäa, Fterij(ioneuru)H carifo/iiiiii

rar. iiiccuiK, Barhula recolata, Fliascnm curricoUiiiii u.s.w.

Habituell ist sie an den zahlreichen kleinen, kugeligen, periför-

migen, engmündigen Kapseln auf gebogener seta zu erkennen, während
sie ihre Artbegründung hauptsächlich im zwiltrigeii Blütenstand (paroe-

cisch mit hypogynen Antheridien) und vollständig fehlenden Mund-
besatz findet.
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GyroweisUi tenuis Svhhup. Diese zierliche, hauptsächlich

durch einen Kapselring charaktciisierte IIV/.svV^ tiiidct einen sehr isolieiten

und für Westfalen bisher einzigen Standort an einer Kalkklippe des

Cansteiner Mühlenthales zwischen Wald- und Wiesenrand nahe der

„Säge", wo sie mit Dkhjmodo)!, spadiceas und der ganz ähnlichen Seligeria

pHsllla und S. recnrrafa anzutreffen ist.

Dicranotveisia cfispula Lindb. Durch die ganze Alpenkette
gemein und dem höheren deutschen Gebirgsland nicht fremd, ist diese

Art im westfälischen, bis 840 m ansteigenden Bergland, in dem man
ihr Vorkommen vermuten sollte, bisher vergeblich gesucht worden. Die
ersten und bis jetzt einzigen Exemplare fand ich auf der westfälisch-

waldeck'schen Grenze bei Adorf auf Kalkeisensteinblöcken eingestürzter

Schachte der Grube Martenberg (400 m hoch, gesellig mit der reichlich

fruchtenden Dicranoweisia cirrhnfa rar. saxicola). Anscheinend hat sie sich

hier erst im Laufe der letzten Jahrhunderte durch angeflogene Sporen
angesiedelt.

Die hochalpine bis nivale TUcraiioirelsia conipacUi Sehinip»
glaubte ich an den Porphyrfelsen der Bruchhäuser Steine (in 700 m See-

höhe) aufgefunden zu haben, doch bin ich allmählich zu der Ansicht

gekommen, dass die dafür gehaltenen Exemplare einer neuen, noch un-

bekannten Species angehören, die unter den BJiabdoiveisiaceen in der

Gattung CijnodonUuDi einzureihen ist. Ich habe sie als Ci/nodont/iiin Liin-

prichtiamDii bezeichnet und werde diese neue Art später noch besonders

behandeln.

Rhahdoweisia dentictdata JBr. eur. Im westfälischen Schiefer-

gebirge an sechs Stationen beobachtet. In Waldeck bei Arolsen am
Markstein in kaum 300 m. Sie scheint eine grössere Verbreitung zu

haben als die in Westfalen an nur drei Stellen beobachtete Wi. fiu/ax.

Cainpulopus fitdndatus Schinip. Erst 1861 von Prof. Milde

in Tirol entdeckt, wurde von mir auch für das westfälische Schiefer-

gebirge an drei Standorten auf hiesigen Wald- und Triftwegen auf-

gefunden. Die genommenen Blattquerschnitte (230 : 1) stimmen mit den
Ijimpricht'schen Abbildungen überein.

Campyloxms flexuosus Brid. var, zonata Hol. Auf tortiger

Walderde bei Bredelar und bei den Bruchhäuser Steinen.

I^ottia mtitira Veitt. Auf nackten, sterilen und steinigen Kalk-
lehnen bei Marsberg, Westheim, Canstein, wo sie, obwohl immer spärlich

und selten, doch einen charakteristischen Bestandteil der eigentümlichen

Kalkflora auf sonnigen, dürren Abhängen und steinigen Halden bildet.

Die hiesigen Exemplare dieser wenig beachteten und wohl deshalb nur

selten beobachteten Art haben breite, sehr kurze und rudimentäre Pe-

ristenzähne, aber schwach stachelspitzige Blättchen.

Trichostoniuni pallidisetum H, Jiüll. Dies Moos ist kaum
von sechs Standorten überhaupt bekannt; umso interessanter erscheint

sein hiesiges Vorkommen bei Bredelar am Padbei-ger MuUenberg an

einer abschüssigen, klippigen Schieferwand in niedrigen Raschen (2—4 mm)
und spärlich fruchtend in Gesellschaft von massenhaften, ganz ähnlichen,

aber sterilen Trichosf. a-'mpuluin (Mai 1896). Das Vorkommen dieser sonst

kalksteten Pflanze auf bröckeliger Schiefererde erklärt sich aus einem
hohen Kalkgehalt des anstehenden Kulmschiefers.
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Trichostomam ütt,spi(Jatuiu bfliintp. An neuer Station am
Ijlauen Massenkalk der sog. Meilerleggc bei Nuttlar, wo diese in ihrer

Abgrenzung gegen Tv. mntahUe noch zweifelhafte Art in 33 cm hohen,
sterilen" Käsen gesellig mit Bartrauild Oederi^ Gyiitiiosfoiiiuni calcareuni,

Lejciüua valcarca, Juiujennunnla pionUa und andern Seltenheiten sich

vorfindet.

TricJiostoiiUDU nitUhun Sclilmp. 1892 von mii^ fürs deutsche
Florengebiet in der Umgebung von Bredelar (Marsberg, Padlierg, Mes-
singhausen etc.) nachgewiesen, findet es sich ebenda nicht selten, aber
stets steril an sonnigen Kalk-, Grünstein- und sogar Schieferfelsen und
zwar meist in der Varietät suhtortuosa Boul.

Dies Felsmoos hat eine täuschende habituelle und anatomische Aehn-
lichkeit mit Toriula hidinata und T. tortuosa, welche gleiche Standorte
lieben, und dürfte deshalb mancherorts übersehen und verkannt sein,

wie ja auch der Streit über Klassifikation und Artberechtigung fast

zwanzig Jahre gedauert hat. Die hiesigen Exemplare sind auf Quer-
schnitte, Centralstrang und sonstige anatomische Eigentümlichkeiten ge-

prüft und von A. Geheeb als richtig bestätigt worden.
Barbula sinuosa Bvaithw, Diese westeuropäische Art, in

Deutschland in der Rhön und bei Höxter beobachtet, sammelte ich reich-

lich an Kalksteinen in lichten Buchenwäldern bei Ahne und mehrfach
in der weiteren Umgebung von Bredelar, doch nur steril.

Tortula eanescens Hont., gleichfalls mehr west- und südeuro-
päisch und dem westfälischen Florengebiet fremd bleibend, hat einen

weithin isolierten Stand an einer sonnigen, heissen Schieferwand bei

Hemfurth an der Eder im Fürstentum Waldeck.
Tortula tnontana JLüidb. var. ß. calva (Dur et Sag.) Linip,

Am schattigen Grund einer Schieferklippe zw. Ramsbeck und Bestwig;
dritter bekannter Standort im deutsch-österreichischen Florengebiet, wäh-
rend die langbehaarte Stammart häufiger ist und auf sonnigen Kalkfelsen

der weiteren Umgebung von Bredelar in Menge anzutreffen ist. Die T.

niontana variiert weder, noch zeigt sie Uebergänge. Ich vermute deshalb,

dass die hier konstante, habituell verschiedene und haarlose Nebenart
calva als selbständige Spezies wird betrachtet werden können.

Schistklhun inilvinatuni Brid. (Gr. sphaerka Schijiip.) Obwohl
gerade seit hundert Jahren (seit 1796) bekannt, ist diese nacktmündige
und hieran leicht erkennbare perennierende Art an kaum mehr als einem
Dutzend Stationen im deutschen Gebiet beobachtet worden. 1893 fand

ich sie auf einer einzigen Schieferklippe des Kappensteins bei Adorf in

Waldeck, zwei Stunden südlich von Bredelar, die sie anscheinend seit

Alters konstant und alljährlich fruchtend bewohnt.
ScIiistidiuiH eonfertuni Hryol eur. Die^im Tausch unter diesem

Namen erhaltt ntn Pflanzen gehörten alle in den Kreis kleiner Formen
von Seh. apocariiini. Die echte Foim, wie sie Limpricht beschreibt,

scheint sehr selten. Ich fand sie nur zweimal, am Culmschiefer-Abhang
von Obeimarsberg spärlich, und reichlicher an einer Kulmschieferklippe

bei Eimelrod in Waldek.
Grininiia anodon Br, eur. Fristet ein abgelegenes, einsames

Dasein an einem sonnigen Schieferfelsen, welcher aus dem bewaldeten
Eisenberg bei Helminghausen auf der waldeckschen Grenze steil enipoi-

ragt; spärlich, aber reichlich fruchtend, in etwa 500 m Seehöhe. Die
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nächsten Standorte finden sich erst im Fichtelgebirge und im südlichen
Bayern. Gegen Verwechslung mit der ähnlichen, gleichfalls nacktmün-
digen (li\ sphaevica wiederholt geprüft.

Grimniia orhieulavis Bruch. Am Ivalkfels des Bilstein ])ei

Marsberg; fruchtend al>er spärlich.

Gl imiuia Miihlcnhevhil Scliiinp. Auf Grünstein-Ccifdl des
Eisenberges bei Helminghausen und bei Adorf längs der waldeckschen
Grenze.

A})i2>7ridm7nla2>poriieuni Scliiitip. In der höheren Berggegend
des Sauerlandes steril mehrfach an Gabl)ro- und (:xrünsteinfelsen be-
obachtet.

BrachysteleimijiolyphjfUum HornscJi. Dies sehr sporadische

und immer sehr späiliche eigenartige Laubmoos fand ich nur einmal (1889)
auf Thonschiefer nahe den Bruchhäuser Steinen, scheint aber sonst dem
sauerländischen Gebirge nach wie vor fremd zu sein.

Bnealijpta rhahdocarpa Schiräg)'. var. eperistomiata
Ijinipi'/ii.r. Auf humusbedecktem Kalkfels überdem McssinghäuserTunnel
(ca. 400 m Scehöhe) fand ich 1896 reichliche Exemplare des interessanten

und seltenen, nördlich der Alpen an nur wenigen Stellen beobachteten
streifenfrüchtigen Glockenhutes. Er erscheint da in einer sehr ab-

weichenden Varietät, die durch einen vollständigen Mangel des Peri-

stoms, glatte, wenig gelappte Haube, haartragende Blätter mit undeut-
lichem Blattsaum und geringe Grösse (wenige mm) charakterisiert ist.

Durch diese Merkmale nähert er sich der südeuropäischen J^Jnc. spatltulMn

C. Müll, und stimmen die zum Vergleich herangezogenen Barth'schen
Exemplare von Kalkfelsen des Tilalmas bei Torotzko in Siebenbürgen
habituell ganz damit überein. Herr G Limpricht schrieb mir indess auf
meine kürzliche Anfrage, dass er Bedenken trage, die hiesigen Exemplare
damit zu vereinigen, indem sie sich durch ihre rotbraunen, grobwarzigen
papillösen Sporen, Bau der Spaltöffnungen (10— 12 Nebenzellon), der

Blattrippe und fehlende Fransen der Haube von E. sixtfliidata entfernten;

er halte sie vielmehr für eine neue Varietät der E. rhahdocarpa, die er

als var. eperistomiata bezeichnen würde. Bei nächster Fruchtreife werde
ich sie reichlicher einsammeln können und ergeben sich dann vielleicht

noch nähere Anhaltspunkte für ihre Beurteilung.

In nächster Nähe an derselben Kalkw.vnd findet sich noch eine

Reihe bemerkenswerter Arten: Psewloleskea, caienulata, Äniblysieijiuui con-

fervoides cfr., Didijntodo» »padiceus, Trichost. nitiduiii, Tortella iiicJimda^

Bartramia Oederi, Gyninost. rupestre, EurijncJüum Tommasslim, Eitr. i-e/ii-

i'nioides, erassinervmm, inliferum und andere.

Wehera liitescens Lhap)'. Diese hochinteressante Art wurde
von mir im Juni 1889 an einem spärlich benarbten grasigen Abhang
längs der Hoppeke hinter Beringhausen (b. Bredelar) in Gesellschaft von
M'cbera ehmjaia gefunden und damals als fragliche Webcra pidchclla

Srhimp. bestimmt. Später 1892, als die Lieferung 17 der Limpricht'scben

Flora erschien, idöThtifizierte ich sie als die von Limpricht neu aufgestellte

obige Art und bestätigte der Autor selbst die Richtigkeit dieser Be-

stimmung. Kurz vorher war Fascikel 17 der Musci Galliae erschienen

und darin unter Nr. 820 Exemplare der Wehera lidexcens L'niipr., ge- >

sammelt von Kindberg Juli 84 in Norwegen, Dovre-Fjeld: auf der Alpe
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Jerkinshoe. Eine Vergleichung meiner und der Limpricht'schen Original-

Exemplare ergab jedoch, dass die Kindberg'schen Exemplare nicht zur

Limpricht'schen TVehera Iidescens gehörten, was auch Hei-r Limpricht
selbst sofort äusserte. Später hat Herr Philibert in Aix in der „Revue
biyologigue" 1896 Heft 5 in einer Studie über seine neue Wehera rnhella

dieselbe Ansicht ausgesprochen. Er hält die Kindberg'schen Exemplare
ans Norwegen mit Andeutung eines Ringes am Kapsel-Deckel für einen

Uobergang von Minohn/iiiti vexatis Linipr. zu den wahren Webera-Axte^^,

iür (in Bnjuni, das man als Wehera suhannuJeda bezeichnen könnte.

Es ist Limprichts Verdienst, dass er zuerst die Wehern pidcheUa

Schiinp. als eine specifisch nordische auf Skandinavien und Finnland
beschränkte Art erkannt hat, und dass er die vermeintlichen spärlichen

Vorkommnisse dieser Art in Steiermark und der Schweiz als irrig be-

zeichnete und die dafür gehaltenen Exemplare in den von ihm auf-

gestellten beiden neuen Arten: Mniobri/uni vexans und Wehera pideheUa

unterbrachte.

Bryiini hadiuni Bruch. Auf loser, halbbeschatteter Kalkerde
am Fusse von Kalkklippen des Iberges bei Marsberg, sowie bei Werba
(Klippmühle) in Waldeck.

Mniani ortJtoi'rhtpicJmni Brld. Cansteiner Mühlenlhal an
humosem Kalkfels zwischen Wald und Wiese, steril mit männlichen
Blüten nebst Gymnostemum calcareuin, 1893 für Westfalen und benach-
barte Florengebiete entdeckt. Alpestre Art.

Mnimti medluni Brt/ol. env. Den ersten und trotz aller Nach-
suche bisher einzigen Stand für Westfalen und Nachbarschaft fand ich

1891 bei Bredelar auf einer quelligen Bergwiese hinter Beringhausen
(Steinbrink). Steril aber mit zahlreichen Zwitterblüten.

Das gleichfalls sterile MnUim cinclidioic/es Huhen. hat bei Bre-
delar-Madfeld seinen zweiten Standort in Westfalen gefunden, während
Mii'nuit suhgl ohosinn Bryol. eur. inzwischen vielfach im westfäl. Schiefer-

gebirge und öfters reichlich fruchtend von mir beobachtet ist. Alle 3

Miimm-Arten meiden stagnierendes Wasser und finden sich stets nur
in der Nähe von Quellen und in fliessendem Wasserläufen.

Polfjti'ichum, perif/oitiale MicJi.r. Auf Waldblössen und Heide-
flächen der oberen Bergregion nicht selten. Zuerst in Nordamerika
entdeckt, in Europa aber als Varietät zu Pol. commune gezogen, weicht
es von diesem durch geringere Grösse, häutige Perichätialbtätter, auf-

rechte (feucht nicht zurückgekrümmte) Stengelblätter, kubische Kapsel,

überhaupt nach Habitus und Standortsansprüchen so konstant ab, dass

man meines Erachtens nur zustimmen kann, dass Dr. v. Klinggraeff in

seiner Moosflora von West- und Ostpreussen sowie Limpricht diese Art
als vollwertig hergestellt haben.

I*olytricJin/in ohloerise Ben. ii.Card. (Pol. decipiens Limpr.) Auf
dem Gipfel des Rimberges bei Niedersfeld auf lichtem Waldboden nahe
den Klippen (ca. 750 m). Dies Moos ist erst vor wenigen Jahren für

Europa nachgewiesen, zuerst im Riesengebirge durch Limpricht, alsdann

auf dem Hochrücken des Thüringer W aldes durch Schliephacke.

Cathciriuaea Hatish'nechtii Broth. In den Rasen von Catha-

rimtea midulala Weh. r. Mohr auf Waldboden bei Bredelar finden sich

öfters Exemplare mit 2 bis 4 Sporogonen aus demselben Blattschopf,

deren Zugehörigkeit zu C. Haiisl-iierhfli mir vorläufig noch zweifelhaft ist.
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Cryphaea heteroinaUa MoJir. An einer verkrüppelten Buche,
neben einer sumpfigen Waldschlucht östlicli der Bruehhauser Steine in

fast 600 m Seeliölie reichlich fruchtend, im Oktober lft91 "

l)eobaclitet

und reicldich eingesammelt, ansclieinend als Irrläufer-Exeniphire; denn
das sporadische Vorkommen dieser west- und südeuropäischen Pflanze
so weit nach Osten hin und noch dazu im rauhen, kalten Gebirge ist

nicht anders aufzufassen. Wahrscheinlich ist der luftfeuchte Stand als

eine mitwirkende Ursache zur Ansiedelung und Existenzfähigkeit für

dies das feuchte und wärmere Küstenklima liebende Laubmoos zu be-
trachten.

Meteroeladimn squnn'omdmn Lindh. Hat seinen ersten Stand
für Westfalen südlich von Bredelar an sonnigen sterilen Abhängen bei

Adorf gefunden, sonst im ganzen Schiefergebirge und weiterhin nicht

beobachtet, während das nahverwandte H. heteropterum sehr häufig ist.

AnoniodonapiciüatusBryoheH}'. Am Fuss der Gabbrofels-
Terrassen bei Hildfeld, 700 m, an Geröllblöcken im hohen Buchenwald,
1892. Damit ist auch diese urspilinglich aus Nordamerika bekannte,
und erst 1862 für Europa nachgewiesene Pflanze für das Sauerländische
Gebirge entdeckt und zwar findet sie sich unter genau denselben Stand-
ortsverhältnissen wie im Rhön- und Riesengebirge, auf beschatteten bezw.
bewaldeten kalk- und eisenhaltigen Eruptiv-Gesteinen, den sog. Trapp-
gesteinen (Basalt, Gabbro, Melaphyr u.s.w.). Den reinen Kalk und kalk-
freien Schiefer meidet sie hier gänzlich.

TJiiiidtuni VliilihertiTJmpr. Erst seit kurzem bekannt und
1893 als llt. iidcrniediniii von Prof. Philibert in Aix publiziert, scheint
eine ziemlich allgemeine Verbreitung zu haben. Bei Bredelar fand ich

es kürzlich am beschatteten Rand einer Waldstrasse.

Afiihlijstef/itfut flurat^haninn Schpr. An allen Wurzelstöcken
und Weiden mehrfach in der Umgebung von Bredelar beobachtet. In

der Dechenhöhle fand ich ein Raschen, das sich unter der Einwirkung
des elektrischen Lichtes neben einer Lampe so vollkommen entwickelt
hat, dass sogar Fruchtansätze erschienen sind.

Amhlusteifhim Spritcei Br. ettr. In der Umgebung von Olier-

marsborg 1889 einmal gefunden, ohne den Standort genauer notiert zu
haben. Der eingesammelte Rasen verrät durch die dicken abgestorbenen
unteren Schichten die Anzeichen eines höheren Alters, hat männliche
Blüten mit grobgesägten Perichätialblättern und das charakteristische
Zellnetz am Grund der Stengelblätter.

Es war der Scharfblick von Bruch, dem Mitverfasser der Br//oI<it//a

euroj)ae((, welcher diese alpine bezw. subalpine, zuerst vom Schotten
R. Spruce in den Pyrenäen eingesammelten Pflanze als eigene Art er-

kannte, und ist ihr hiesiges Vorkommen um so interessanter, weil es

einen weithin isolierten Standort bezeichnet, welcher noch dazu so tief,

noch unter 400 m Seehöhe, horabgeht.

lirachytheeinni vagans Milde. Behauptet noch seinen lange
Zeit einzigen Original-Standort am Hetberg bei Arolsen, und ist neuer-
dings auch einigemal im Hoppekethal zwischen Bredelar und Bahnhof
Brilon an Schieferfels von mir anc;etroffon worden.
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UraehiftJieckiiii eurUfiu Und, Auf Waldboden nahe der Ober-
försterei Bredolar nicht selten und kleinen Formen des Br. rutahuJuiii

iihnlich. Meines Erachtens mit Kecht von l>r. !^f((r/,/i abgezweigt, welch'

letzteres von mir auch unter anderen .Standortsverhältnissen, d.h. nur
an Buchenrinde der oberen Bergregion im Sauerland in 700— 800 m
Seohöhe l)eobachtet ist.

PUajioiherhim lateht'lcoJft Schjn'. Im sog. Faulen Bruch bei

Biedolar an alten Erlenstöcken und mehrfach auch mit Früchten ein-

gesammelt.

PUHjiotJiecium Uidilcitbeckii Sehpr. Findet sich als merk-
würdiges pllanzengeographisches Vorkommnis im Essenthoer Bruch, einer

tiefen sumpfigen Waldschlucht im Stadtwald Obermaisberg an Erlenrinde

in nur etwa -'350 m Seehöhe, fruchtend. Das kalte örtliche Klima auf

der Sohle der fast 100 m tiefen, von Sonnenstrahlen fast nie erreichten

Waldschlucht, das durch Nelel und Verdunstungskälte noch mehr herab-

gedriickt Avird, machen es erklärlich, dass diese alpine bezw. subalpine

Pflanze hier in so niedriger absoluter Höhenlage noch einen geeigneten

Standort findet. Wahl scheinlich ist sie als Ilückbleibsel aus einer käl-

teren Zeitperiode aufzufassen, nach deren Abzug (der sog. Eiszeit-Periode)

sie sich in diese kalte Schlucht zurückgezogen und da eine letzte Zu-

fluchtsstätte gefunden hat.

Das gleichfalls sulialpino PhtgiotJieciicm pulchellKut B. S. fand

ich weiteral) unter ganz ähnlichen Standorts-Verhältnissen in der Thal-

schlucht bei Wildungen oberhalb der Helenenquello an SL-hiefergestein.

(Schluss folgt.)

Der Karakter der siebenbürgischen Flora.

Aus dem ungarisolien Weike L. Simonkai's: ,,Erdcty cdcnycs ßorajänak hdyesbitcit fogla-

lata"-^') übersetzi. von .J. Rüiner in Kronstadt.

Wenn wir mit Aufmerksamkeit das lebhafte luul mannigfaltige Bild der

Flora unserer Heimat betrachten, so springt uns atif der Stelle ins Auge, dass

sie aus Gliedern zusammengesetzt ist, welche je nach dem Bodenrelief und
dem Himmelsstriche abwechseln. " Als erstes Glied erkennen wir das

Gebiet zwischen Donau und Drau, das frühere Pannonien , welches, mag es

auch von der Pflanzenwelt der Alpenländer ülierflutet sein, doch durch seine

cliarakteristischen Pflanzen sich selbständig gestalten konnte. — Das zweite Glied

(Element) sehen wir sofort daneben, jenseits der Donau an ihrem linken Ufer:

das ist die Flora des ungarischen Tieflandes (Alföld) mit ihren 6clunächtigen

und zähen Pflanzen, Avelche im Kleinen das Bild der südrussischen Steppen

hervorzaubern. — Ijald fällt unser Blick auf eine schmale üferzone, an der süd-

lichsten Grenze unseres Vaterlandes, im Gebiete der warm gelegenen Thalenge
der unteren Donau, wo die Balkon-Halbinsel und die bis znm schwarzen Meere
sich erstreckende rumänische Tiefebene sich au die nngar. Grenzbezirke heran-

drängen. Hier, auf diesem schmalen Landstreifen mit einem zeitigen Fridijahr

und brennend-heissem Sommer finden wir das dritte Glied, wo wir solche Ver-

treter einer südlichen Zone und solche Pflanzen der ponlischen Flora treffen, wie

sonst nirgends in unserem Vaterlande. —
Das kleine Florengel)iet des Donau-Durchbrnches macht im Timern des

Gebirgslandes und auf den Hochgebirgen des Banates plötzlich einem aiidi'rn

') Tj. Siiiionkai: „ Krltisclie AiitzäliUmg der ( iotä>s|ill:uizeii yioljeuliiirgeiis." 1886.
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